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religiöser Lyrik bis hin zur Konkreten Poe-
sie, Andreas Gryphius, Martin Opitz, No-
valis und natürlich wieder Goethe, E. T. A.
Hoffmann, Martin Opitz, Rilke und Georg
Trakl spannt sich der Bogen. Das Schluss-
kapitel »Vademekum« versucht durch die
erbauliche Begleitlektüre Kalender, Alma-
nach, Stundenbücher das thematische
Feld abzurunden. Im Nachwort, noch eine
Gedichtanalyse, Reiner Kunzes Nach einer
vollendeten Mathematikarbeit. 
Diese Aufzählung soll auf keinen Fall
den Eindruck der Oberflächlichkeit der
jeweiligen Analysen erwecken. Kanzogs
Erfahrung aus sechs Jahrzehnten heraus-
ragender gelebter Literaturwissenschaft
spricht aus jeder einzelnen, und so finden
sich Spuren seiner wichtigsten früheren
Veröffentlichungen in diesem Band wie-
der: Herausgabe der gesammelten Ge-
dichte und Prosa Alfred Lichtensteins
(1962 und 1966), Erzählstrategie (1976),
Text und Kontext (1979), Normtraining und
Normtrauma (1983), Einführung in die
Filmphilologie (1991), Grundkurs Filmrheto-
rik (2001) und Grundkurs Filmsemiotik
(2007), um nur einige zu nennen, sowie
circa ein Dutzend Beiträge zum Reallexi-
kon der deutschen Literaturwissenschaft. 
Hiermit also eine deutliche Empfehlung
für alle, die sich für eine profunde und
kenntnisreiche Analyse literarischer Texte
interessieren! Wer jedoch mehr über Me-
ditation erwartet, wird enttäuscht. Aber es
ist ohnehin sinnlos, viel über Meditation
zu schreiben oder zu lesen, sie muss selbst
erfahren werden. Wie es in altindischen
Kommentaren zum über zweitausend
Jahre alten Yogasutra des Patañjali zum
Thema Meditation heißt: Wer die ersten
vier Verse verstanden hat, braucht die wei-
teren 192 nicht zu lesen; wer aber die er-
sten vier nicht verstanden hat, dem nützt
auch die Lektüre der anderen 192 nichts!
Oder nach dem mittelalterlichen indi-
schen Philosophen Adi Shankaracharya:
Den Geschmack von Zucker kann auch

ein tausendseitiges Buch nicht vermitteln,
während eine Prise davon auf der Zunge
dies sofort leistet. 
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(Magdalena Pieklarz, Olsztyn / Polen) 

Wie ihre Titel bereits ankündigen, sind
die beiden vorliegenden Bände ein prak-
tischer Leitfaden der Zweitsprachendi-
daktik und -methodik, die in den letzten
Jahren nicht nur wissenschaftlich (zahl-
reiche empirische Untersuchungen im
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Bereich DaZ) und unterrichtspraktisch
(ein immer stärker wachsendes Angebot
an Lehrwerken und Lehrmaterialien für
DaZ), sondern auch gesetzlich (Zuwan-
derungsgesetz vom 30.07.2004 mit klaren
Vorgaben für den Integrationskurs) so-
wie curricular (»Konzeption für die Qua-
lifizierung von Lehrkräften im Bereich
DaZ« vom 13.02.2006) fundiert wurden.
Mit dem umfassenden Werk (Band 3 und
4 sind angekündigt) wird durch den
Hueber Verlag ein umfassendes Fortbil-
dungsmaterial mit starkem Praxisbezug
im Bereich DaZ vorgestellt, das auf den
ersten Blick einen sehr guten Eindruck
macht. Ob die Publikation auch einer
genaueren Prüfung standhält, soll im
Folgenden erörtert werden. 
Zur Konzeption: Die Angebotsform der
Bände wird von den Autoren im Vorwort
als »blended learning« bezeichnet (III),
was allerdings sofort die Frage nach der
Lernplattform und anderen wichtigen De-
tails des Konzepts aufwirft. Leider sucht
der Leser in den Bänden vergeblich nach
einer Erläuterung und Begründung dieser
webgestützten Zusatzqualifizierung.
Umso bedauerlicher ist es, dass man man-
che Aufgaben ohne die Lernplattform gar
nicht lösen kann (z. B. Bd. 1, Aufg. 9, S. 39).
Nähere Informationen gibt es auf der
Webseite von FIF (http://www.fif-rlp.de,
jedoch findet sich dazu kein einziger Ver-
weis in den Bänden), wo man weiter auf
einen Link zur moodle-Lernplattform
(http: / /www.fi f -r lp.de/moodle/ in-
dex.php) sowie auf einen Zeitschriften-
aufsatz von Susan Kaufmann stößt, in
dem die Grundkonzeption der Fortbil-
dung und das Blended-Learning-Konzept
ausführlich geschildert werden. Da sich
die hier vorgestellte Rezension nur auf die
beiden Bände beziehen soll, wird auf die
Evaluation der ganzen Fortbildungskon-
zeption, die sich auf drei Säulen (Selbst-
lernmaterialien/Studienbriefe, die Moo-
dle-Lernplattform und eintägige Präsenz-

Seminare) stützt, verzichtet, zumal man in
der rezensierten Publikation diesbezügli-
che Informationen gar nicht findet. Diese
in den Bänden fehlende Erläuterung ist
jedoch als ein wesentlicher Nachteil der
Publikation zu bewerten. 
An wen richtet sich die Fortbildung? Als
Zielgruppe wenden sich die Herausgeber
an: »1) Kursleitende, die die Berechtigung
zur Leitung von Integrationskursen nach
den Zulassungskriterien des Bundesam-
tes für Migration und Flüchtlinge erwer-
ben wollen, 2) Kursleitende in Integrati-
onskursen oder anderen DaZ-Kursen für
Erwachsene, die sich weiterbilden möch-
ten, 3) Lehrende an Berufsschulen, die
dem DaZ-Bedarf ihrer Schüler und Schü-
lerinnen besser begegnen wollen, 4) Stu-
dierende des Faches DaZ/DaF u. a.« (Bd. 1,
III). Die Fortbildung ist also größtenteils
auf Akademiker, insbesondere mit philo-
logischem Hintergrund, zugeschnitten. In
diesem Zusammenhang ist jedoch der
Einsatz von Wikipedia bei einigen Begriffs-
bestimmungen wie z. B. der Definition
von »Zweitsprache« (Bd. 1, S. 2), »Metho-
denkompetenz« (Bd. 1, S. 19), »Lernziel«
(Bd. 1, S. 98), »Methode« (Bd. 1, S. 125),
»gesprochene Sprache« (B. 2, S. 142) als
fragwürdig einzuschätzen. Bei so gängi-
gen Begriffen würde man eher die Benut-
zung von fremdsprachendidaktischen
bzw. sprachwissenschaftlichen Quellen
erwarten, zumal sich die Fortbildung an
Personen richtet, die zu dem angebotenen
Begriffsapparat bereits Kontakt hatten,
wenn auch nicht zwingend aus der DaZ-
Perspektive. 
Zu den beiden Bänden: Jeder Band besteht
aus acht Teilen, welche von den Autoren
wegen der Praxis- und Anwendungsori-
entierung als »Studienbriefe« bezeichnet
werden. Sie beinhalten zahlreiche Aufga-
ben, Tipps, Arbeitsblätter sowie Hinweise
auf Lehrwerke und Materialien (vor allem
im Internet). Jeder Studienbrief fängt mit
einer stichwortartigen Auflistung von
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Lernzielen an, was bereits von Beginn an
für Orientierung und Klarheit sorgt. Die
Inhalte sind gut strukturiert und werden
übersichtlich sowie abwechslungsreich
dargeboten. Abgeschlossen wird jeder
Teil mit einigen Beispielen praxis- und an-
wendungsorientierter Unterrichtsmateri-
alien, einem Glossar sowie einer Literatur-
liste. Gemeinsam ist allen Studienbriefen
das Bemühen, sachlich relevante Perspek-
tiven für den DaZ-Unterricht zu erzielen.
Deswegen werden vor allem praxisorien-
tierte Leser diese Bände mit Gewinn nut-
zen können und zahlreiche Anregungen
für den eigenen Unterricht erhalten. 
Mit dem ersten Studienbrief »Merkmale
des DaZ-Unterrichts« von Petra Szablew-
ski-Çavuş wird der Leser in die grundle-
genden Charakteristika und zusammen-
hängenden Begriffe des DaZ-Unterrichts
wie z. B. Mutter-, Fremd- und Zweitspra-
che, Sprachbedarf, -erwerb und -lernen,
Sprachbad eingeführt. Des Weiteren wer-
den einige Konzepte zum Unterricht mit
Erwachsenen wie Teilnehmerorientie-
rung, Methodenkompetenz, Interaktion
und Identität sowie Sozialisation und
Lernen in Bezug auf die Migrationsbe-
dingungen präzisiert. Aus diesen interes-
santen Überlegungen werden Konse-
quenzen für die Rolle der Lehrkraft im
DaZ-Unterricht gezogen, der sich in vie-
lerlei Hinsicht vom Fremdsprachenun-
terricht entschieden abhebt, was jedoch
in der Praxis häufig nicht reflektiert wird.
Der darauf folgende Studienbrief »Migra-
tion, Migrantinnen und Migranten« von
Susan Kaufmann und Alexa Rathgeber
macht die Leser für die Teilnehmenden
der DaZ-Kurse sensibel und liefert prakti-
sche Informationen bezüglich der Migra-
tion und der jeweiligen Gesetze, die den
DaZ-Unterricht stark determinieren. 
»Interkulturelles Lernen und Lehren im
DaZ-Unterricht« von Franziska Kjell-
ström und Susan Kaufmann ist ein Ver-
such, die Relevanz des interkulturellen

Ansatzes in der Fremdsprachendidaktik
für den DaZ-Unterricht herauszustellen.
Es werden hier die grundlegenden Be-
griffe der Interkulturalitätsdebatte (wie
Kultur, Ausgrenzung, Interkulturelle
Kommunikation), Beziehungen (mögliche
Auswirkungen kultureller Unterschiede
auf den DaZ-Unterricht) und Zielsetzun-
gen (Ideen für den interkulturellen DaZ-
Unterricht) angeboten. Viele der angebo-
tenen Übungen und Aufgaben lassen sich
bei der Vermittlung und Schulung von in-
terkultureller Kompetenz im Fremdspra-
chenunterricht einsetzen. 
»Analyse von DaZ-Unterricht« von Su-
san Kaufmann ist eine rein methodische
Darstellung und Besprechung des DaZ-
Unterrichts. Man lernt die Lernziele zu
bestimmen, Unterrichtsphasen zu erken-
nen, Übungsformen einzuordnen, Pro-
gressionen sowie die Wirkung von Sozi-
alformen und von Medieneinsatz zu be-
urteilen, was jedoch alles bereits von der
Didaktik/Methodik des Fremdsprachen-
unterrichts her bekannt ist, bzw. alles,
was man durchaus auch in einer fremd-
sprachendidaktischen Lehrveranstaltung
vermitteln kann. 
Der Studienbrief »Methodische Ansätze
im DaF- und DaZ-Unterricht« von Viktor
Augustin und Johannes Hauser hat eben-
falls einen fremdsprachendidaktischen
Charakter. Man wird mit verschiedenen
methodischen Ansätzen des Fremdspra-
chenunterrichts konfrontiert und lernt
auf diese Art und Weise ihre charakteri-
stischen Elemente einzuschätzen, Lehr-
bücher und Übungen den methodischen
Ansätzen zuzuordnen und sie in Bezug
auf die Anwendbarkeit für DaZ-Unter-
richt zu beurteilen. 
»Analyse von Lehrwerken für Integrati-
onskurse« von Katharina Kuhs vermittelt
einen differenzierten Einblick in die
Lehrwerke, die zum Einsatz in den DaZ-
Kursen empfohlen werden. Mit der Lehr-
werkanalyse in ausgewählten Teilberei-
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chen des DaZ-Unterrichts wird versucht,
den Kursleitern eine eigene begründete
Meinungsbildung im Hinblick auf die
Ausgestaltung von Lehrwerken für die
Integrationskurse zu ermöglichen und
ihnen die Kompetenz zu vermitteln, sich
im Lehrmaterialien-Markt für DaF und
DaZ zu orientieren. 
Mit dem Studienbrief »Heterogenität und
Binnendifferenzierung im DaZ-Unter-
richt« von Susan Kaufmann wird wieder
stärker in die Erkenntnisse der Fremd-
sprachendidaktik als Zweitsprachendi-
daktik eingeführt. Da sich aber Heteroge-
nität gerade in den Integrations- und DaZ-
Kursen besonders stark beobachten lässt,
ist es sinnvoll, Kursleitende mit der Pro-
blematik vertraut zu machen und die da-
mit zusammenhängenden Kompetenzen
der Fortbildungsteilnehmer zu schulen. 
Im letzten Studienbrief im Band 1 von
Zornitza Kolarova und Gunde Kurtz
bekommt man einen Einblick in die
Grundlagen der Kommunikationsfor-
schung mit dem Schwerpunkt nonver-
bale Kommunikation. Diese Abhandlung
korrespondiert mit dem Studienbrief
zum interkulturellen Lernen und bietet
sich daher für eine Bearbeitung in Kom-
bination mit jenem an. 
Band 2 Didaktik, Methodik ist eine einge-
hende Darstellung und Besprechung der
vier Fertigkeiten und Teilsysteme der
Sprache, allerdings in einer eher unge-
wöhnlichen Reihenfolge, die von den
Herausgebern und Autoren leider nicht
begründet wird: Wortschatzvermittlung
– Lesen – Hören – Schreiben – Sprechen –
Phonetik – Grammatik. 
Man weiß nicht, ob sich hinter ihr eine
Konzeption (die eigentlich in diesem Zu-
sammenhang für den DaZ-Unterricht und
für Integrationskurse zu erwarten wäre)
verbirgt, nach der in diesem Fall dem
Wortschatz und dem Leseverstehen eine
besondere Rolle zugeschrieben werden
sollte. Weiter bleibt unklar, ob das Schrei-

ben wichtiger als das Sprechen und die
Grammatik als die letzte Komponente zu
betrachten wäre, oder ob die angebotene
Reihenfolge nur reiner Zufall ist. Eine Be-
gründung und Rechtfertigung der Kon-
zeption wäre mehr als angebracht! 
Leider sind in den beiden Bänden sehr
viele Nachlässigkeiten und recht peinliche
Fehler zu bemängeln, die auf keine große
Sorgfalt bei der Manuskripterstellung
schließen lassen. Aus Platzgründen sollen
nur einige Beispiele angegeben werden: 
– Druckfehler/Rechtschreibfehler: (web-

gestützte FIF-Zusatzqualifizierung (Bd.
1, S. II; Bd. 2, S. II); Reflektion (Bd. 1, S.
III; Bd. 2, S. III); un- und angel-ernte
Arbeitskräfte (Bd. 1, S. 35); der Name in
der Literaturliste: Hans-Jürgen Krumm
(Bd. 1, S. 56, zuerst Name, dann Vor-
name!); Szablewki-Çavuş (Bd. 1, S. 57);
haben leicht Depressionen (Bd. 1, S. 88);
der Name Franziska Sophie-Schumann
(Bd. 2, S. V und 180). 

– Inhaltsfehler: Man wird auf einen An-
hang verwiesen, den es nicht gibt, es gibt
dagegen eine Liste mit Internetadressen
(Bd. 1, S. 36); Übung der Modalverben soll
die Nummer 6 und Dialog Vereinbarung
die Nummer 5 tragen (Bd. 1, S. 121);
beim Verweis auf den Lösungsschlüssel
soll Kapitel 7 und nicht 6 angegeben
werden (Bd. 2, S. 1). 

– Fehlerhafte Links: Link auf Zeitschrif-
tenartikel (Bd. 1, S. 11), die richtige
Adresse ist: http://zif.spz.tu-darm-
stadt.de/jg-07–2/beitrag/schlak1.htm. 

Zusammenfassend ist festzustellen: Die
Fortbildung bietet ein reiches, vielfältiges
und interaktives Angebot an Fortbil-
dungsmaterialien im Bereich DaZ und
DaF. Für eine zweite, äußerst wünschens-
werte Auflage sollte jedoch der Text noch
einmal auf mögliche Fehler hin durchge-
sehen werden. Es bleibt auch zu hoffen,
dass die noch nicht erschienenen Bände
(Band 3 und 4) mehr Sorgfalt bei der
Manuskripterstellung erfahren. 
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Christina Kauschke hat mit ihrer überar-
beiteten Habilitationsschrift eine wichtige
Arbeit vorgelegt, die zum tieferen Ver-
ständnis der Auswirkung von Kategorie-
zugehörigkeit eines Wortes auf den lexika-
lischen Erwerb und die lexikalische Verar-
beitung beiträgt. Im Zentrum ihres Inter-
esses steht die Frage nach der Rolle von
Nomen und Verben in der menschlichen
Kognition. Um sich der Antwort zu nä-
hern, diskutiert Kauschke Befunde eige-
ner empirischer Forschung vor dem Hin-
tergrund grundlegender theoretischer
und empirischer Studien zum Spracher-
werb und zur Sprachverarbeitung. 
Die Gliederung umfasst 8 Kapitel, die mit
einem Verzeichnis der Abbildungen und
Tabellen, einem Literaturverzeichnis und
dem Anhang versehen sind. Der Einlei-
tung, in der die Autorin auf den For-
schungsgegenstand hinweist und die
Strukturierung der Arbeit umreißt, folgt

der aus sechs Kapiteln bestehende theo-
retische Teil. 
Im ersten Abschnitt wird ein informati-
ver Überblick über die Geschichte der
Wortartenforschung von Platon bis zur
Gegenwart bereitgestellt, der verdeut-
licht, dass die Unterscheidung von No-
men und Verben einen beständigen Be-
zugspunkt für die Wortartenklassifika-
tion darstellt. Weiter diskutiert Kauschke
die unterschiedlichen Ansätze zur Unter-
scheidung von Nomen und Verben. Ei-
nerseits geht es um die sprachspezifi-
schen (morphologischen, phonologi-
schen, syntaktischen und semantischen)
Kriterien der Identifikation von Nomen
und Verben, von denen aber keines als
einzelnes für die Unterscheidung hinrei-
chend und auch sprachübergreifend gül-
tig ist. Andererseits werden Nomen und
Verben als kognitive Kategorien verstan-
den, die die menschliche Wahrneh-
mungsfähigkeit bestimmen. Unter die-
sem Aspekt stellt sich die Frage nach der
Universalität der Differenzierung in No-
men und Verben, was die Untersu-
chungsergebnisse bezüglich verschiede-
ner Sprachen zu falsifizieren versuchen.
Die Diskussion über die Unterscheidbar-
keit von Nomen und Verben schließt
Kauschke mit einer Zusammenstellung
der Eigenschaften der beiden Wortarten
in den weiter in dieser Arbeit empirisch
untersuchten Sprachen (Englisch,
Deutsch, Koreanisch und Türkisch) ab. 
Im 2. Kapitel wird hinterfragt, ob sich die
Unterschiedlichkeit von Nomen und Ver-
ben auf deren Erwerb auswirkt. Aus dem
Forschungsüberblick zur kindlichen Lexi-
kon- und Grammatikentwicklung mit
dem Fokus auf den vier untersuchten
Sprachen geht hervor, dass der Erwerb
von Nomen und Verben von einzelsprach-
spezifischen Faktoren beeinflusst ist, die
im kindgerechten Input vorkommen und
als Hinwiese zur Kategorisierung benutzt
werden. Der Forschungsstand zur Verar-


